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Abonnementspreis:

Die E
7 bis abends 7, an Sonntagen von
geöffn
von 6/, bis 7 Uhr.

Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbezug 1,60 Mk. mit Beſtellgeld 1,92 Mt.

mmer wird mit 15 Pfg. 'berechnet. S
pedition iſt an Wochentagen von früh

bis 9 Uhret. Sprechſtunde der Redaktion abends

Die

Jnſertionsgebühr Für die b geſpaltene Korpus-
i oder deren

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

en und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
fg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmenDur entgegen.

Raum 20 Pfg., für Private in

Tageblatt fü e Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 226.Abonnements s

Beim bevorſtehenden Quartalswechſel ladet

das „Kreisblatt“ zur Erneuerung des Abonne
ments ergebenſt ein.

Das „Kreisblatt“ iſt das älteſte Blatt im
Kreiſe und hat einen Stamm treuer Abonnenten,
es vertritt feſt eine klare politiſche Richtung
und liebäugelt nicht heute im politiſchen
Teil mit der Sozialdemokratie, um morgen
nach der andern Seite hin im lokalen Teil ſich
zu verneigen. Urteilsfähige Leſer haben es auch
wiederholt ausgeſprochen, daß man wiſſe,
was man am Kreisblatt hat, das nicht heute
ſo und morgen anders ſchreibt. Bei aller
Loyalität und dem Grundton einer ſtreng
monarchiſchen Richtung

ſpricht das „Kreisblatt“ allezeit
ein freies Wort,

weil ihm das ſeine politiſche Richtung durch-
eus geſtattet, häufig genug viel freier, als
Blätter, die den Anſchein erwecken, als
hätten ſie die

freie Meinungsäußerung in Erbpacht
und die ſich bei allen möglichen Gelegenheiten,
beſonders bei Behandlung kommunaler Dinge,
nicht getrauen,

auch nur ein Wörtchen zu ſchreiben,
das Auſtoß erregen könnte

nach dieſer oder nach jener Seite hin.
Die ganze Richtung des „Kreisblatts“ iſt

bekannt, ſie bleibt unverändert, nach wie voriſt es dasjenige Blatt, welches in den meiſten ge

bildeten und beſitzenden Kreiſen in Stadt und
Land aufliegt.

Das Urteil, die Lektüre des „Kreisblatts“
genüge, um alles Wiſſenswerte, was in der
Welt vorgeht, zu erfahren, haben wir wieder-
holt von verſchiedenen Leſern gehört, es iſt
die beſte Zenſur für die Redaktion.

„Nicht Bewieſen.“
Von W. Collins.

54] [Nachdruck verboten.)]
Dexter ſaß ſchweigend, die Hand an ſeine

Stirn gedrückt, augenſcheinlich bemüht, ſeine
wandernden Gedanken zu bemeiſtern und Licht
in das Dunkel zu bringen, das ihn um-
gab.

Halb verzweiflungsvoll nahm er einen
Faden wieder auf, unbeſorgt darüber, ob es
der richtige oder der falſche war.

Damoride fiel auf ihre Knie, brach in
Tränen aus und ſagte

Er hielt inne und blickte ſich mit ſtarren
Augen um.

Wie nannte ich doch die andere Dame
fragte er, ohne ſich direkt an jemand zu
wenden.

Sie nannten ſie Kunigunde, ſagte ich.
Beim Klang meiner Stimme wandten ſich

ſeine Augen nach mir hin, ohne mich anzu
blicken. Sie ſchienen vielmehr ſuchend in die
weite Ferne zu ſtarren. Seine Stimme hatte
einen ruhigen, ausdrucksloſen Ton bekommen.

Sollten wir dem Reſultate nahe ſein?
Jch nannte ſie Kunigunde, wiederholte er.

Und wie nannte die andere
Damoride, ſagte ich.
Das Mädchen blickte ihn erſtaunt an und

ſuchte ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken.
Iſt das die Geſchichte? fragte ſie.
Das die Geſchichte, entgegnete er, noch

immer ins Leere Slickend.
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Preis für Bezug und Anzeigen bleiben
unverändert. Die Poſt- Abonnements bitten
wir gefl. ſchleunigſt zu erneuern.
Redaktion und Verlag des Kreisblatts.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter hat auf Grund Aller-

höchſter Ermächtigung dem Komitee für
Hebung der Zucht gängiger Wagenpferde in
Baden hierdurch die Erlaubnis erteilt, zu der
mit Genehmigung der Großherzoglich Badiſchen

Regierung im Jahre 1908 zu veranſtaltenden
öffentlichen Ausſpielung von Pferden und
Silbergegenſtänden auch im diesſeitigen
Staatsgebiete Loſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 19. September 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Werkmeiſter Karl Ronniger hier-
ſelbſt beabſichtigt auf ſeinem außerhalb des
Bebauungsplanes gelegenen Feldplan an der
verlängerten Nordſtraße ein Wohnhaus nebſt
Stallgebäude zu errichten.

Dies Vorhaben wird in Gemäßheit des
S 16 des Geſetzes vom 10. Auguſt 1904
(G. S. S. 227) mit dem Bemerken bekannt
gemacht, daß gegen den beabſichtigten Bau
von den Eigentümern, Nutzungs, Gebrauchs-
berechtigten und Pächtern der benachbarten
Grundſtücke innerhalb einer Ausſchlußfriſt
von 21 Tagen bei dem Kreis ausſchuß hier
Einſpruch erhoben werden kann, wenn der
Einſpruch ſich durch Tatſachen begründen
läßt, welche die Annahme rechtfertigen, daß die
Anſiedelung den Schutz der Nutzungen benach-
barter Grundſtücke aus dem Feld oder
Gartenbau, aus der Land oder Forſtwirt-
ſchaft, der Jagd oder der Fiſcherei gefährden

werde. (2062Merſeburg, den 23. September 1908.
Der Magiſtrat.

Doch weshalb Kunigunde und Damoride?
Herrin und Mädchen iſt ja weit leichter zu
behalten

Was ſagte das Mädchen zu ihrer Herrin
fragte er, mit leiſem Schauer in ſeinem Stuhl
ſich wieder aufrichtend. Was Was? Was

Plötzlich ſchtenen neue Gedanken über ihn
gekommen, und er ſprach in ſchnellen, ſelt-
ſamen Worten weiter.

„Der Brief,“ ſagte das Mädchen. O mein
Herz. Jedes Wort ein Dolchſtich. Der Brief,
der entſetzliche Brief!'

Dexter fuhr fort, als wenn er ſchliefe, mit
offenen Augen.

Die Herrin ſagte zu der Magd: „Zeige
ihm den Brief. Du mußt es tun.“
„Nein, ich muß es nicht tun. Jch zeige ihm
den Brief nicht. Unſinn! Laß ihn leiden.
Möge das Schlimmſte zum Schlimmen
kommen. Die Herrin ſagte, fuhr er fort,
indem er mit der Hand eine Bewegung
machte, als wenn er eine unklare Viſion ver
ſcheuchen wollte. Wer ſprach zuletzt Natür-
lich das Mädchen: Jhr Schurken. Fort von
dem Tiſch. Da liegt das Tagebuch. Nummer
neun, Calderſhaws Frage nach Dandie. Jhr
ſollt das Tagebuch nicht haben. Das Tage-
buch wird ihn an den Galgen bringen. Jch
will ihn aber nicht hängen ſehen. Wie könnt
Jhr es wagen, meinen Stuhl anzurühren
Mein Stuhl iſt ich. Daß niemand mich an
rührt!

Die letzten Worte übergoſſen mich wie mit
hellem Licht. Jch hatte ſie im Prozeß ge
leſen. Dexter hatte ſie geſprochen, als er die
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Freitag, den 25. September 19 1908.cceeeeeeeee=„,l

Bekanntmachung.

Die Schafſtädter Molkereigenoſſen-
ſchaft zu Schafſtädt beabſichtigt in ihrem
Grundſtück Oberbreiteſtraße Nr. 4 hier-
ſelbſt eine Schlächtereianlage einzurichten
Dies Vorhaben wird gemäß S 16 und 17
der Reichs Gewerbeordnung mit der Auf-
forderung zur öffentlichen Kenntnis gebracht,
etwaige Einwendungen gegen das Unter-
nehmen binnen 14 Tagen bei der unter-
zeichneten Behörde ſchriftlich in zwei Exem
plaren oder zu Protokoll anzubringen.
Spätere Einwendungen werden nicht berück-
ſichtigt. Die Beſchreibungen, Zeichnungen
und Pläne liegen während der Dienſtſtunden
in unſerm Steuerbureau, Rathaus 2 Treppen
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Verhandlung über die
rechtzeitig erhobenen Einwendungen iſt
Termin auf

Montag, den 12. Oktober 1908,
mittags 12 Uhr

im unteren Rathausſaale anberaumt.
Die Unternehmerin der Anlage ſowie die

etwa Widerſprechenden werden zu dieſem
Termin mit der Verwarnung geladen, daß
im Falle ihres Ausbleibens gleichwohl mit
der Erörterung der Einwendungen vorge-
gangen werden wird.

Merſeburg, den 21. September 1908.

Der Magiſtrat. (2063
Bekanntmachung.

Der Ueberweg auf Bahnhof Großlehna
wird wegen Gleisumbau am Sonnabend
d. 26. d. Mts. von 6 Uhr vorm. bis
6 Uhr nachm. für Fuhrwerke geſperrt.

Kötzſchau, den 23. September 1908.
Der Amtsvorſteher.

148. Jahrgang

Zur Finanzlage in Preußen.

Merſeburg, 24. Sept.
Nachdem in der vorigen Nummer die Dar-

legungen des Reichsſchatzſekretärs Sydow
über die geplante Finanzreform im Deutſchen
Reiche wiedergegeben worden ſind, veröffent-
lichen wir nachſtehend die neueſte Auslaſ-
ſung der offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“
über die gleichfalls recht ungünſtige Finanz-
lage in Preußen.

Der Artikel lautet:
Während unter der Einwirkung der rück

gängigen Konjunktur in unſerem Erwerbs-
leben die Einnahmen aus den großen Be-
triebsverwaltungen Preußens zurückgehen,
ſtehen dem preußiſchen Staate ſehr
erhebliche neue dauernde Ausgaben
in Ausſicht. Die Erhöhungen der Beſol-
dungen der Beamten, Geiſtlichen und
Lehrer ſoll in der nächſten Tagung des Land
tages beſtimmt unter Dach gebracht werden.
Außerdem liegt es bekanntlich im Plane, die
Matrikularumlagen über den jetzt
geltenden Normalſatz von 40 Pfg. auf den
Kopf in mäßiger Weiſe zu erhöhen und zwar
ſo, daß der Mehrbetrag für eine Reihe von
Jahren fixiert wird. So erwachſen dem preu-
ßiſchen Staate ſehr beträchtliche Mehr-
agusgaben, die zu einem großen Teile in
den vorhandenen Einnahmen keine Deckung
finden. Man wird ſich allerdings der Hoff
nung hingeben dürfen, daß bei Uebung der
ſtrengſten Sparſamkeit im Staatshaushalt,
wenn erſt das Erwerbsleben in aufſteigende
Bewegung kommt, ein beträchtlicher Teil der
Mehrausgaben in dem natürlichen Anwachſen
der bereits beſtehenden Einnahmen in der
Folge Deckung finden wird. Jmmerhin darf
jetzt ſchon als ganz feſtſtehend ange-
nommen werden, daß dies beſtenfalls
nur mit einem, wenn auch beträchtlichen
Teile des neuen Ausgabebedarfs der Fall
ſein wird, und daß ein nicht unerheblicherEißfeldt. (2061

Beamten verhindern wollte, ſich der Papiere J
meines Mannes zu bemächtigen. Seine Ge-
danken waren jetzt beim Geheimnis von
Gleninch.

Fahre fort, Herr. Was ſagte denn die
Herrin nun zu der Magd

Dexter fuhr immer ſchneller, immer irrer
und wirrer fort.

Die Herrin ſagte zu der Magd: „Was
ſoll's mit dem Brief Kein Feuer im Kamin?
Keine Streichhölzer da Das ganze Haus
in Unordnung Die Diener alle fort Zer-
reiße ihn! Unnützes Papier! Verſtecke es!
Jn den Kamin. So, nun iſt es fort. O
Emilie! Emilie! Fort für immer.“

Und wie weiter fragte ich nun atemlos.
Dexter begann wieder mit dem alten melan-

choliſchen Refrain Die Herrin ſagte zu der
Magd

Hier unterbrach er ſich ſchon wieder, richtete
ſich in ſeinem Stuhl empor, erhob beide
Hände über den Kopf und brach in ein
krampfhaftes Gelächter aus. Dann ſank er
in den Stuhl zurück, und das ſchrille, ent
ſetzliche Lachen erſtarb in leiſen, tiefen Seufzern.
Das Antlitz hob ſich zur Decke empor. Die
Augen ſchienen faſt erblindet, die Lippen ver
zerrten ſich zu einem häßlichen Grinſen. Die
Nacht war gekommen!

Als der erſte Schreck vorüber war, belebte
mich wiederum nur das Gefühl des Mitleids
für den gerichteten Elenden. Jch ſtand un
willkürlich auf. Augenblicklich an nichts
anderes denkend, als an den hilfloſen Un
glücklichen, eilte ich zu ihm, um ihm Bei-

ſtand zu leiſten, als ich mich heftig zurückge-
zogen fühlte.

Das blödſinnige Mädchen kam mit ge-
ſchwungener Ofengabel auf mich zu. Dann
ließ ſie ſie fallen und eilte zu ihrem Herrn,
während mich Benjamin ins Freie zog.

Die ſchwere Tür ſank hinter uns zu. Hilf-
los und weinend wie ein Kind ſchmiegte ich
mich an meinen alten Freund.

Benjamin verſchloß die Tür.
Weinen Sie nicht, ſagte er ruhig, ſondern

danken Ste Gott, daß Sie glücklich aus jenem
Zimmer heraus ſind.

Er zog den Schlüſſel ab und führte mich
durch das Haus in den Garten.

Der Gärtner, den wir unten trafen, eilte
zum Doktor. Wir warteten auf ihn, und er
verſprach, mir möglichſt bald Nachricht über
den Kranken zu ſenden.

Auf dem Heimwege zeigte mir Benjamin
ſein Notizbuch.

Was ſoll denn nun mit dem Geſchreibſel
werden fragte er erſtaunt.

Haben Sie denn alles niedergeſchrieben
Gewiß. Sie haben mir ja nicht das Signal

zum Aufhören gegeben. Jch habe jedes Wort
aufgeſchrieben.

Gut, rief ich. Nun raſch nach Hauſe! Jch
muß Herrn Playmore ſchreiben

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.
Noch mit der Abendpoſt ließ ich einen Brief

an Herrn Playmore abgehen, in dem ich das
Geſchehene erzählte und ſobald wie möglich
um ſeinen Rat bat. Fortſetzung folgt.)
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Reſt nur durch Beſchaffung neuer
Einnahmen Deckung finden kann. Wie
hoch dieſer Reſt ſein wird, läßt ſich zurzeit
allerdings kaum mit voller Sicherheit be
rechnen; aber eine ſolche ſichere Berechnung
wird auch nicht in naher Zeit möglich ſein,
vielmehr werden dazu die Erfahrungen einer
langen Reihe von Jahren gehören.

Es liegt deshalb in der Abſicht, die
Beſchaffung der notwendigen Deckungsmittel
nicht bis zu dem fernen Zeitpunkte hinaus-
zuſchieben, in dem eine volle Klarheit über
den etwaigen Deckungsbedarf vorhanden ſein
wird. Vielmehr erſcheint es im Intereſſe
einer ſicheren Geſtaltung des Staatshaus-
haltes unerläßlich, Zug um Zug mit der Be
willigung der Mehrausgaben auch diejenigen
Maßnahmen zu treffen, durch die wenigſtens
für einen Mindeſtbetrag nicht gedeckter Ausgaben
neue Deckungsmittel beſchafft werden. Es
liegt in der Natur der Sache und iſt nach
der ganzen Geſtaltung des preußiſchen Staats
haushaltes unabweisbar, daß dieſe Mehrein-
nahmen ausſchließlich auf dem Gebiete der
direkten Steuern, der Ginkommen-
und Ergänzungsſteuer, gewonnen
werden können.

Bei der Frage, wie demzufolge unſere Ein
kommen und Ergänzungsſteuer- Geſetzgebung
zweckmäßig abzuändern ſein wird, muß natur
gemäß auch das Verhältnis Preußens zum
Reiche voll berückſichtigt werden, und zwar
um ſo mehr, als die Deckungsmittel ja auch
zur Beſtreitung der erhöhten Matrikularum-
lagen an das Reich Verwendung finden ſollen.
Die preußiſche Steuergeſetzgebung
wird ſich in dieſem Falle vor allem auch die
Förderung des großen Werkes der Reichs
finanzreform zur Aufgabe ſtellen müſſen.
Wenn es zur Durchführung dieſer Aufgabe
völlig unerläßlich iſt, neben der den Haupt
ſtock der Einnahmen liefernden Vermehrung
der Verbrauchsſteuern der großen Maſſen auch
eine entſprechende höhere Beſteuerung der
tragfähigeren Schultern herbeizuführen, ſo
wird dieſer Geſichtspunkt auch für die Aende-
rung der preußiſchen Steuergeſetze die Richt-

abzugeben haben. Es werden daher,
un e Freilaſſung der geringeren Einkommen,
ausſchließlich dieienigen Steuer-
träger und z phyſiſche wie nicht
phyſiſche Perſonen, bei der Geſetzgebung z
berückſichtigen ſein, deren C.nkommen nach
ſeinem Betrage eine ſtärkere Belaſtung
als bisher unſchwer verträgt Jndem
die preußiſche Geſetzgebung ſich dabei auf
denjenigen Betrag an neuen Einnahmen be-
ſchränkt, der unbedingt und auf jeden
Fall notwendig werden wird, und andererſeits
ſich ausſchließlich an diejenigen Steuerträger
wendet, deren Steuerkraft ohne ſchwere Schädi-
gung ihrer Wirtſchaftsführung ſtärker in An
ſpruch genommen werden kann, nimmt ſie
demzufolge einerſeits volle Rückſicht auf die
Intereſſen der preußiſchen Steuerzahler, anderer-
ſeits unterſtützt ſie, ſoweit dies die Geſetz
gebung der Einzelſtaaten tun kann, entſprechend
dem deutſchen Berufe Preußens, die Durch-
führung der Reichsfinanzreform.

Reichskanzler Fürſt Bülow
zu den Preſſe-Vertretern.

Berlin, 23. Sept.
Geſtern nachmittag fand im Garten des

Reichskanzler Palais ein Feſt für die Ver-
treter der Preſſe ſtatt, die z. Z. hier ihren
internationalen Kongreß abhalten. Es hatten
ſich außer dieſen eingefunden Generalfeld-
marſchall v. Hahnke, der Chef des Militär
kabinetts Graf Hülſen-Häſel r und viele
andere Generale und Stabsoffiziere. Auch
eine große Zahl von Parlamentariern befand
ſich unter den Gäſten. Wir erwähnen die
Abgeordneten Frhrn. v. Zedlitz Dr. Arendr,
Schrader, Dove, Kopſch, Peltaſohn, Schiffer,
Glatzel, ohne daß dieſe Aufzählung einen
Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen fönnte.
Als Vertreter der Handels- und Finanzfkreiſe
ſah man die Geheimräte Goldberger, Jakob,
Ravensés, Fränkel.

Fürſt Bülow richtete an die Vertreter der
Preſſe eine längere Anſprache, die etwa, wie
folgt, lautete:

„Meine Herren und Damen! Jch danke
Jhrem verehrten Herrn Präſidenten für ſeine
freundlichen und beredten Worte, ich danke
Jhnen allen für die ſympathiſche Aufnahme,
die Sie dieſen Worten bereitet haben. Sie
haben, meine Herren, heute bereits arbeits-
reiche Stunden hinter ſich. Jch hoffe, daß
Jhre Beratungen den Jntereſſen Jhres Be
rufs förderlich geweſen ſind. Jch hoffe, daß
Jhre Verhandlungen auch weiter zu Jhrer
aller Zufriedenheit verlaufen werden. Es iſt
mir eine große Freude, Sie hier begrüßen zu
können, und ich hoffe, daß Sie auch dieſe
Stunden der Erholung nicht als verloren be
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trachten werden. Jch will Jhnen verraten,
meine Herren von der Feder, daß meine Be
ziehungen zur Preſſe früh angefangen haben.
Wir ſaßen eines Abends in Frankfurt, der
ſchönen Mainſtadt, um den runden Familien-
tiſch, meine Eltern, meine Geſchwiſter und
ich, als das Abendblatt hereingebracht wurde

ich weiß nicht mehr, war es das Frank-
furter Journal oder die Augsburger Allge-
meine Zeitung. Voll Wißbegierde griff ich
dummer, zehnjähriger Bengel nach dem
Blatt, fuhr in meinem Cifer mit allen fünf
Fingern in den heißen Zylinder der Lampe,
die auf dem Tiſch ſtand, und verbrannte mich
greulich. (Heiterkeit) Das war das erſte-
mal, daß ich mir die Finger mit der
Preſſe verbrannt habe (große Heiter-
keit), und 15 oder 18 Jahre ſpäter ich
war jugendlicher Geſchäftsträger in Athen
las ich in einem großen Wiener Blatt, einem
Weltblatt, das ich zu meiner Freude hier
vertreten ſehe, etwa folgendes: Fürſt Bismarck

las ich da muß ein wahrer Meiſter
der diplomatiſchen Kunſt ſein, wenn er alle
Torheiten wieder gutmachen will, die der
deutſche Geſchäftsträger in Athen jetzt an
richtet. (Große Heiterkeit.) Schon das Aeußere
dieſes Geſchäftsträgers; wie Numero 5 am
Geſchütz die Numero 5 am Geſchütz iſt,
ſoviel ich weiß, der Kanonier, der gar nichts
zu tun hat ſchaut der drein, ſo einfältig

dieſer junge Herr von Bülow in die
elt.
Das war das erſtemal, daß ſich die Preſſe

eingehender mit mir beſchäftigt hat. Nasus
displicuit meus. Mein Aeußeres hat dem
betreffenden Korreſpondenten nicht gefallen. Jch
weiß nicht, ob der Herr, wenn er noch lebt,
jetzt günſtiger über mich denkt, von der
Neuen Freien Preſſe hoffe ich es, without
fishing for compliments. Jch habe ſpäter
auch angenehmere Erfahrungen
mit der Preſſe gemacht. Als ich, wieder
um einige Jahre ſpäter, es war Anfang der
achtziger Jahre, an unſerer Pariſer Botſchaft
tätig war, da fragte ich einmal ich war
in melancholiſchek Stimmung, ich fand mein
Avancement ging nicht raſch genug, in der
Armee nennt man das die Leutnantsmelan-
cholie den Vertreter der Times, Blowitz

es war ein kluger Mann ob ich Aus-
ſichten im Journalismus hätte? „Sofort
bringe ich Sie an“, erwiderte mir Herr von
Blowitz, „mit 30 090 Frank jährlich.“ Das
hat damals mein Selbſtvertrauen geſtärkt,
und noch heute macht die Erinnerung mir
Vergnügen. Jch habe im allgemeinen be
obachtet, daß es wenige Politiker gibt, die
nicht, namentlich wenn kein Journaliſt zu
gegen iſt, gern einmal über die Preſſe räſon-
nieren. Aber es gibt noch weniger Politiker,
die nicht wünſchten, daß die Preſſe von ihnen
ſelbſt nett ſprechen möchte, und am allerge-
ringſten iſt die Zahl derjenigen Politiker, die
es ertragen können, daß die Preſſe ſich gar
nicht mit ihnen beſchäftigt. Das Veilchen,
das im Verborgenen blüht, das gute Blümchen
will keiner ſein. Seien Sie auch gerecht,
meine Herren, was wären Achilles und Hektor
und Diomedes ohne Homer! Wie das Schall-
rohr der Preſſe die Töne weiterträgt, ſo
haften ſie im Gedächtnis der Menſchen, ſo
wirken ſie auf die Menſchen. Groß, ſehr

zaroß iſt in unſeren Tagen die Macht der
Preſſe. Sie kann Gerüchte verbreiten, Vor-
ſtellungen erwecken, Anſichten hervorrufen,
Ueberzeugungen begründen, die für lange
Zeit hinaus durch nichts mehr zu erſchüttern
ſind. Die wenigſten machen ſich klar, daß
das ein Novum iſt in der Weltgeſchichte, in
der Kulturgeſchichte der Menſchheit. Wenn
in früheren Jahrhunderten ein Libell dieſe
oder jene Malice brachte, ſo fand es fünf-
hundert oder fünſtauſend Leſer. Der Ange-
griffene verfaßte ſeine Gegenſchrift, die eben-
ſo viele Leſer fand, wowöglich dieſelben, und
die Sache war ausgeſtanden. So war es
noch in der Zeit der holländiſchen Pamphlete,
über die Ludwig XIV. ſich ärgerte, und der
Gazetten, die Friedrich der Große nicht ge
nieren wollte. Wenn aber heute ein Blatt
einem Mann der Oeffentlichkeit etwas an-
hängt, ſo läuft das weiter, wie der elektriſche
Funke längs dem Telegraphendraht, und ehe
der Betroffene die Zeit findet, die Sache
gründlich richtigzuſtellen, hat ſich die Vor-
ſtellung in den Köpfen von Hunderttauſenden,
ja Millionen, feſtgeſetzt, iſt ſie oft unausrott-
bar geworden. Jch will Jhnen ein Bei-
ſpiel nennen, ein ganz unſchuldiges Beiſpiel.
Jch bin überzeugt, daß es wirrlich Leute gibt, die
glauben, daß ich mich auf meine Reden vor-
bereite mit dem Büchmann in der
Hand.

Der harmloſe Scherz eines Journaliſten,
noch dazu eines mir befreundeten Journaliſten

on w'est trahi que par les siens
brachte die Vorſtellung in Umlauf, und nun

ſitzt ſie feſt. Jn Wirrlichrett habe ich den
Büchmann, der übrigens ein gutes Buch iſt,
ein mit Liebe zuſammengeſtelltes Buch, erſt
vor wenigen Jahren in die Hand bekommen,
als es mir ein leider ſeither verſtorbener
Parlamentarier zum Geſchenk machte, als
Aprilſcherz. Zitiert habe ich immer. Jch er-
innere mich, ſchon als Sekundaner, auf dem
Gymnaſium Carolinum in Neuſtrelitz, wurde
ich von dem würdigen Rektor Schmidt er
mahnt, nicht ſo viel zu zitieren. Aber ich
habe immer aus dem Gedächtnis zitiert. Das
iſt ein ganz unſchuldiges Beiſpiel. Jch freue
mich immer, wenn ich mich in den
Witzblättern abgebildet finde mit dem
Büchmann in der Hand und mit meinem
braven Pudel neben mir. Aber ich kenne
auch Beiſptele, wo gehäſſtge Vorurteile ge
nährt, ioo wirkliche Verdienſte geſchmälert,
wo gerade in ungerade und ungerade in ge-
rade verwandelt wurde, wo Unrecht, Unge-
rechtigkeit und Unwahrheit gefördert wurden
durch die Macht der Preſſe.

Je größer dieſe Macht geworden iſt, um ſo
gewiſſenhafter muß ſie gehandhabt werden.
Nun will ich mal wieder zitieren: Der
Menſchheit Würde iſt in eure Hand gegeben,
bewahret ſie! (Beifall.) Und, meine Herren,
nicht allein der Menſchheit Würde! Nehmen
Sie als politiſch denkende und an Jhrem
Teil auch vor der Geſchichte verantwortliche
Männer ein ernſtes Wort von mir mit. Jch
ſpreche zu Journaliſten aller Länder, und ich
möchte, daß meine Worte auch über ihren
Kreis hinaus gehört würden: Jch glaube, daß
der Journaliſt Patriot ſein ſoll. Aber Pa-
triotismus heißt nicht Ungerechtigkeit gegen
anvere. (Beifall.) Wir ſind nun einmal dar-
auf angewieſen, auf dieſer Welt mit- und
nebeneinander auszukommen. Das haben
Sie ſelbſt anerkannt, indem Sie ſich zu einer
internationalen Vereinigung zuſammengetan
haben. Da ſind Sie angewieſen auf den
gegenſeitigen guten Willen. Nehmen Sie das
als Abbild und Vorbild des Ver
kehrs und des Zuſammenlebens der Völker.
Auch die Völker ſind in ihren internationalen
Beziehungen angewieſen auf guten Willen
und ehrliches Entgegenkommen, auf gegen-
ſeitiges Verſtändnis und auf freundlichen
Ausgleich. Und nun, meine Herren, bedenken
Sie, wieviel die Preſſe, wieviel Sie dazu beitragen
können, dieſe Beziehungen freundlicher zu ge
ſtalten und zu glätten, wieviel Sie aber auch
tun können, um dieſe Beziehungen zu ver-
giften und in Feindſchaft zu verwandeln.
Ein gewaltiges Jnſtrument ruht in Jhrer
Hand, gleich geeignet, zu nützen und zu ſchaden.
Mögen es ſtets erfahrene Hände ſein, denen
dies Jnſtrument anvertraut iſt, erleuchtete
Köpfe, die zu dirigieren wiſſen, zum Heile der
Menſchheit und zum Beſten der Völker.
(Beifall.) Und nun, meine Herren, wünſche
ich Jhnen noch beſten Erfolg für Jhr Kommen,
Jhnen und Jhren Damen

Die deutſche Antwort
auf die franzöſiſch-ſpaniſche Note.

Berlin, 23. Sept. Die den Bot-
ſchaftern Frankreichs und Spaniens durch
den Staatsſekretär v. Schoen heute übergebene
deutſche Antwort auf die franzöſiſchſpaniſche
Note wegen der Anerkennung Mulay Hafids
ſtellt zunächſt die Uebereinſtimmung der
deutſchen Regierung mit der franzöſiſchen und
ſpaniſchen Regierung darüber feſt, daß für
dieſe, durch die neuere Entwickelung der
Dinge in Marokko geboten erſcheinende An
erkennung der Mächte, nur die gemeinſamen
Intereſſen ausſchlaggebend ſein dürfen Hier-
von ausgehend, hat die deutſche Regierung
nichts dagegen zu erinnern, daß von Mulay
Hafid gewiſſe, durch jene Intereſſen bedingte
Garantien gefordert werden. Die Stellung
dieſer Forderung an den Sultan iſt nach An
ſicht der deutſchen Note Sache des geſamten
diplomatiſchen Korps in Tanger, weiches da-
bei durch ſeinen Doyen vertreten wird. Die
deutſche Regierung begrüßt es als einen
glücklichen Umſtand, daß inzwiſchen Mulay
Hafid bereits an das diplomatiſche Korps
in Tanger ein amtliches Schreiben gerichtet
hat, in dem er ſeine Thronbeſteigung den
Mächten förmlich notifiziert und die Aner
kennung nachſucht und zugleich beſtimmte Zu
ſicherungen abgibt über die Art, wie er die
Regierung führen werde.

Eine weitere Meldung über die Antwort
note beſagt, daß Mulay Hafid bei Regelung
der Verhältniſſe in Marolko eine gewiſſe Be
wegungsfreiheit gelaſſen werden ſoll, damit
nicht neue Aufregung entſteht. Auch ſoll bei
Erledigung der Fragen betreffend die Erſtattung
der Koſten, militäriſchen Maßnahmen uſw.
auf die finanzielle Lage Marokkos Rückſicht
genommen werden.

Freitag, den 25. September.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. September. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin ſind mit der Prinzeſſin Viktorig
Luiſe heute vormittag 10 Uhr in Groß-Ro-
minten eingetroffen und nahmen im Jagd-
hauſe Wohnung.

Reichskanzler Fürſt Bülow reiſte
geſtern abend wieder nach Norderney
ab und kehrt am 8. Oktober nach Berlin zu
rück. Staatsſekretär von Schön begab ſich
geſtern abend auf ſeine Beſitzung bei
Berchtesgaden. Dort erwartet er am
Freitag den Beſuch des ruſſiſchen Miniſters
Jswolski.

Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, hat ſich
der Reichskanzler auf Vorſtellung des Präſi
denten des Reichstags nach Verſtändigung mit
dem Bundesrat damit einverſtanden erklärt,
daß der Reichstag nach ſeiner Vertagung
am 4. November wieder zuſammentritt. Der

preußiſche Landtag ſoll dem Vernehmen
nach zum 20. Oktober einberufen werden.

Deutschlands Kronprinzessin
im Dom 2u IPerseburg.

Sanft verglutet der geptembertag.

Zarte Dämmrung ſchwebt um ſchlanke Säulen,
Die des alten Domes Himmel tragen

Horch, durch's Pförtlein dort am Hochaltar
Schreitet eine königliche Frau,
Leiſe, mit nur wenigen Perkrauten.

Durch die hohe Wölbung geht ein Raunen
Grauer Porzeit und es iſt, als ſchritten
Deutſchlands alte Kaiſer durch die Hallen,
And es iſt, als ſtände auf der Kanzel
Der Prophet der Deutſchen, Martin Luther,
Der hier einſt den Tauſenden gepredigt

Und nun brauſen hehre Orgelklänge
Gleich geſchwellten Wogen durch die Bäume
And verſchweben ſanften Hauchs zur Ferne.

And gebannt ſteht lauſchend dort die Fürſtin,
Heilge Schauer ziehn ihr durch die Seele
Hört ſie künftger Tage ernſtes Schreiten
Khnt ſie ihres großen Volkes Schickſal
Fleht ſie um des Ewgen Heil und Frieden?

Vor der Kathedrale harrt die Menge,
And ihr Jauch;zen will den Glückwunſch künden;
Heil Dir, Hohe, ſei geſeht zum Segen!
Gottes Schutz mit Dir auf allen Wegen!

Cokales.
Merſeburg, 24. September.

Jhre Kgl. Hoheit die Frau Kron
prinzeſſin kam geſtern nachmittag gegen
53 Uhr in Begleitung der Frau v. Trotha
von der Neumarktsbrücke her in zweiſpännigem
Wagen die Oberburgſtraße herauf gefahren
und fuhr zum Schloß. Die beiden Damen
wurden nur von wenigen Paſſanten erkannt,
dogegen ſammelte ſich, nachdem ſich die
Nachricht von der Anweſenheit Jhrer Königl.
Hoheit in Merſeburg wie ein Lauffeuer ver
breitet, in unglaublich kurzer Zeit eine
große Menſchenmenge vor dem Dom an.
Herr Hofmarſchall v. Trotha, Exzellenz, nebſt
Familien angehörigen war im Automobil
gefolgt. Jhre Kgl. Hoheit ließ ſich beim
Herrn Regierungspräſidenten Freiherrn

d. Recke melden, der die Frau Kron-
prinzeſſin begrüßte und ſie dann, gefolgt vom
Domküſter, zum Dom geleitete. Als Jhre
Kgl. Hoheit das Gotteshaus betrat, ſetzte
Herr Muſiroirektor Schumann mit der
Orgel ein, die Frau Kronprinzeſſin ließ ſich
auf einem Stuhl nieder und folgte dem Spiel
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Sichtlich
ergriffen von der Macht der Töne, ließ ſie
Herren Schumann zu ſich bitten, ſprach ihm
ihren Dank aus und ließ ſich die Kunſt des
Orgelſpiels erklären dann ſtieg die hohe
Frau die alte, düſtere, ſchmale Trepp
welche zum Orgelchor führt, hinauf und ſah
dem Spiele des Herrn Muſikdirektors zu.
Alsdann beſt igte Jhre Kgl. Hoheit die
Kreuzgänge die Kaiſerzimmer und ver-
abſchiedete ſich ſpäter aufs liebenswürdigſte
vom Herren Regierungspräſidenten und Herrn
Direktor Schumann. Nunmehr verließen die
Herrſchaften das Gotteshaus kurz vor 61/, Uhr
und fuhren durch die Schulſtraße zum Bahn-
hof. Dorthin folgte eine große Menſchen
menge, welche der Frau Kronprinzeſſin un
aufhörlich Ovationen darbrachte. Die hohe
Frau beſtieg ſogleich den bereitſtehenden
Eiſenbahn-Salon- Wagen und wartete auf
den Thüringer D-Zug. Während dieſer Zeit
wuchs die Menſchenmenge auf dem Bahnſteig
und vor demſelben immer mehr an. Die
Frau Kronprinzeſſin ſtand noch mehrere
Minuten lang am Fenſter des Wagens
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dürfen ſich beglückwünſchen, daß

ſich auch wehrte, er ſchlief bald ein und er-
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nd dankte in freundlichſter Weiſe für die
unaufhörlich ihr zu Teil werdenden Grüße,
die ſich fortſetzten, bis der Zug um 6 Uhr 43 M.
abfuhr. Jm Dom hat, wie zuverläſſig ver
lautet, Jhre Kgl. Hoheit die Hoffnung aus
geſprochen, bald wieder einmal nach Merſeburg
kommen zu können. Wer Zeuge des Ab-
ſchieds auf der Eiſenbahn war, wird die

Gewißheit erlangt haben, daß die Frau Kron
prinzeſſin bei einer etwaigen Wiederkehr auch
die Herzen Derjenigen im Sturm erobern
würde, die geſtern nicht das Glück und die
Freude gehabt haben, ihr zujubeln zu können.
Einfach- ſchlichte, ungeklünſtelte Liebenswürdtu-
keit, Freundlichkeit und Seelensgüte, dieſe
Eigenſchaften, die man ſonſt ſchon aus den
Zzeitungen kannte, durfte man geſtern aus
den Blicken und der Haltung der hohen

rau erkennen. Merſeburg und Schkopan
es Jhrer

Königlichen Hoheit hier ſo gut gefallen
hat, wie ja vor 5 Jahren auch die Kaiſer
lichen Majeſtäten über ihren Aufenthalt in
Merſeburg und Prinz Eitel Friedrich ſowie
unlängſt Se. Kgl. Hoh. der Kronprinz über
die in Schkopau verlebten Tage ſich in ſo
ungemein ſchmeichelhafter Weiſe geäußert

haben. 2Zu dem Unfall, über welchen in
voriger Nummer berichtet wurde, geht uns
die Mitteilung zu, daß das betreffende Pferd
weder geſtürzt iſt, noch ſich verletzt hat. Der
Sicherheit und Geſchicklichkeit des Kutſchers
iſt zu danken, daß der Unfall ſo glimpflich
ablief.

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 22. Sept. Eine unlieb-

ſame Störung im Eiſenbahnbetriebe war
dieſer Tage die Wirkung einer winzigen Urſache.
Sämtliche unſern Bahnhof paſſierenden Züge
mußten hier unfreiwilligen Aufenthalt er-
leiden, weil infolge elektriſcher Störungen
die Signale nicht funktionierten. Man ſuchte
lange vergebens nach der Veranlaſſung. En
lich fand ein Beamter die Urſache. Es hatte
ſich zwiſchen die Kontakte eines Appce
eine große Fliege verkrochen, die hier
ſcheinend ihren Winterſchlaf halten wollte
und hielt dadurch den Strom auf, ſo daß
die Verbindung nicht hergeſtellt und die Kon
takte nicht arbeiten konnten. Dieſe Tatſache
beweiſt zur Genüge die Wahrheit des Sprich
wortes: Kleine Urſachen große Wirkungen

Jn der Nähe des Vergnügungzs-Etabliſſe-
ments zum „Roſengarten“ wurde kürzlich ein
Knabe von einem Automobil ſo ſtark an-
gefahren, daß er in den Straßengraben ge-
ſchleudert wurde. Die Jnſaſſen nahmen den
kleinen Verletzten mit zum nächſten Arzt.
Die Unterſuchung ergab aber außer einigen
Hautabſchürfungen keine weiteren Verletzungen.
Nachdem der Junge, den übrigens ganz allein
die Schuld ſeines Malheurs trifft, durch ein
Schmerzensgelo ſchweigſam ge.nacht und be
ruhigt war, ſetzte das Fahrzeng ſeinen Weg
fort. (M. C.)

Röderau, 23. Sept. Jm Bahncoupè
wurde geſtern abend der Referendar v. F.
aus Koblenz der ſich auf einer Vergnügungs-
reiſe befand, betäubt und beraubt. Herr v. F.
kam geſtern abend von Dresden nach Berlin.
Er hatte ſeine Ringe und Schmuckſachen in
ſeine Brieftaſche geſteckt, die außerdem 1700
Mark in Scheinen enthielt. Jn Röderau ſtieg
in das Abteil zweiter Klaſſe eine junge Dame
ein und ſetzte ſich ihm gegenüber. Die
Reiſende war nicht übermäßig elegant ge-
tleidet. Bald kam das Paar ins Geſpräch.
Die Dame blieb dem Referendar gegenüber
ſitzen und beugte ſich im Laufe der Unter-
haltung mehrere Male nach vorn, wobei ſie
etwas gezwungen lachte. Das hatte, wie ſich
ſpäter ergab, einen beſonderen Zweck. Schon
auf der zweiten Station hinter Röderau
wurde der Referendar von einer unbezwing-
baren Schlafmüdigkeit befallen. So ſehr er

wachte erſt wieder, als der Zug in
Berlin auf dem Anhalter Bahnhof ange-
kommen war und die Wagentür geöffnet
wurde. Der Schaffner, der den Schlag auf-
machte, merkte, daß dem Abteil ein pene-
tranter Geruch entſtrömte. Die Begleiterin
des Referendars war verſchwunden und mit
ihr ſeine Brieftaſche mit dem Geld und den
Schmuckſachen und ſeine goldene Uhr und
Kette. Der Beraubte kam allmählich wieder
zu ſich und erſtattete ſofort Anzeige. Er be
ſchreibt ſeine Reiſebegleiterin als eine junge
Dame mit hellblondem Haar und braunen
Augen. Sie ſprach deutſch mit engliſchem
Anklang. Wahrſcheinlich iſt es eine inter
nationale Diebin, die ſich auf einer Rund-
fahet befindet.

Neuhaldensleben, 19. Sept. Für die
große Zahl der jungen Landwirte,!

welche ſich ein weiteres Ziel ſtecken, als es
auf den Winter- und Ackerbauſchulen erreicht
werden kann, aber das Hochſchulſtudium ſich
aus Mangel an Zeit oder an Geld verſagen
müſſen, beſteht z. Z. eine gewiſſe Lücke in
den Reihen der landwirtſchaftlichen Lehran-
ſtalten. Um dieſe auszufüllen, iſt die Land
wirtſchaft s kammer für die Provinz
Sachſen dem Gedanken näher getreten,
einen Lehrgang einzurichten, in dem zum
Unterſchied von den ſonſt ſehr ſegensreich
wirkenden Winterſchulen abgeſehen wird von
dem elementaren Fortbildungsunterricht und
von der Beſchränkung des Lehrpenſums auf
mehr béuerliche Wirtſchaftsverhältniſſe und
eine beſtimmte Wirtſchaftsgegend, das Lehr-
penſum dagegen ſo eingerichtet wird, daß es
weitergehenden Bedürfniſſen genügt, ohne doch
größere Anforderungen an den Aufwand von
Zeit zu ſtellen. Um dieſer letzten Forderung
entſprechen zu können, wird verlangt, daß die
Schüler über eine beſſere Vorbildung ver
fügen, als ſie den Winterſchülern im all
gemeinen eigen iſt. Von beſtimmten Vor
ſchriften über die Erlangung und das
Maß derſelben ſoll dabei abgeſehen
werden. Ferner ſollen die Schöler, um dem
Unterricht leichter und mit dem er-
forderlichen Ernſte folgen zu können, ſchon
über eine größere praktiſche Erfahrung ver-
fügen und ein reiferes Alter 21 Jahre
erreicht haben. Bei ſolchen Teilnehmern,
welche ſich das Reifezeugnis für den ein-
jährig freiwilligen Militärdienſt erworben
haben, wird im allgemeinen eine zweijährige
Lehrzeit genügen, bet ihnen auch von der
Feſtſezung eines Mindeſtalters abgeſehen
werden können, Ein erſter Verſuch mit einem
derartigen Lehrgange ſoll im bevorſtehenden
Winterhalbjahre von der genannten Land
wirtſchaftskammer in Neuhaldensleben ge-
macht werden. Unter Hinweis auf die im
Jnſeratenteil befindliche bezügliche Anzeige
über dieſen Kurſus geben wir allen jüngeren
Landwirten, für welche der Beſuch derſelben
in Frage kfommt, anhetm, ſich zwecks näherer
Orientierung an Herrn Direktor Dr. Herz
berg in Neuhaldensleben zu wenden.

Hermiſchtes.
Wien, 23. Sept. E em eigenartigen Unfall

iſt ein Chordiener der Wiener Votivkirche zum
Opfer gefallen. Der Mann, namens Sirovi,,
begab ſich um die Mittagsſtunde in die um dieſe
Zeit menſchenleere Chorgalerie, um einen Elektro-
motor zu ölen, der zum Betreiben der großen Orgel
dient. Er goß aus einer kleinen Kanne Oel in die
Lager der Räder und ſetzte dann den Motor in
Betrieb, um das Oel in alle Teile der Maſchine
fließen zu laſſen. Um dies zu beſchleunigen, leitete
Sirovi ſofort einen ſtarken Strom von etwa 309
Volt in den Motor, der ſich nun mit voller Krafe
in Bewegung ſetzte. Jn dieſem Moment geriet aber
die offene Arbeitsbluſe Sirovis ins Räderwerk und
verfing ſich dort. Jm Nu wand ſich die Bluſe zu-
ſammen, legte ſich um den Hals des Unglücklichen
und droſſelte ihn, bis er erſtickte. Dem Kirchendiener,
der Sirovi in der Chorgalerie geſehen hatte, fiel
ſein langes Ausbleiben auf, er ſuchte und fand ihn
in kauernder Stellung regungslos neben dem
Elektromotor. Jn der Dunkelheit, die hier herrſchte,
ſühlte er nur, daß das Geſicht und die Hände
Sirovis ganz kalt waren. Der Motor lief indeſſen
unausgeſetzt weiter. Der Kirchendiener beſreite den
Verunglüccten aus der Umſchlingung und rief raſch
die Rettungsgeſellſchaft herbei. Der Arzt konnte
aber nur den Tod konſtatieren. Ein Monteur mußte
den Motor zum Stehen bringen.

Haag, 22. Sept. Einer amtlichen Meldung
aus NiederländiſchIndien zufolge erfolgte im
Pulvermagazin zu Karang-Aſim auf der Jnſel
Bali eine Exploſion. Fünf europäiſche Soldaten
wurden getötet, ſechs verletzt. Von den Cingeborenen
wurden acht als getötet oder vermißt, ſieben als
verletzt gemeldet.

Kaſſel, 23. Sept. Ein Konſortium zur Er-
bohrung von Mineralquellen in Wilhelmshöhe
hat Grundſtücke im Wert von 6 Mill. Mark nach
erfolgreichen Bohrungen und der Auffindung
heil kräftiger Sole, deren Temperatur 46
Grad Celſius beträgt, gekauft.

Kaſſel, 23. Sept. Hier warf eine Knabe beim
Spiel einem ſechsjährigen Mädchen ein brennendes
Streichholz in den Rücken, ſo daß die Kleider
in Brand gerieten. Ein Schuhmachermeiſter erſtickte
die Flammen, doch hatte das Mädchen ſchon ſo
ſchwere Verletzungen erlitten, daß es auf dem Wege
nach dem Krankenhauſe ſtarb. Der Retter trug
ſchwere Wunden an den Armen davon.

Frankfurt a. M., 23. Sept. Jn der Schleuſen-
ſtraße 16 auf der Treppe erſchoß ſich heute früh der
33 jährige Schullehrer Heinrich Bernhard von
der Hellerhoſſchule. Er brachte ſich mit einem 9
Millimeter- Revolver einen Schuß in die Stirne bei,
wodurch das Gehirn herausquoll und der Tod ſo-
fort eintrat. Bernhard wollte ſich demnächſt ver-
heiraten, hatte aber ſeit letzter Zeit ein Nervenleiden
bekommen, wodurch er den Entſchluß zu dieſer Tat
faßte. Er ging gegen 3 Uhr aus ſeiner Wohnung,
ſetzte ſich auf die Stufen des Treppenhauſes und
vollbrachte die traurige Tat.

Radeberg bei Dresden, 20. September. Eine
originelle Jägergeſchichte, die den Vorzug
hat, kein Jägerlatein zu ſein, erregt viel Heiterkeit.
Dem Beſitzer des Goldbachteiches waren aus ſeinem
Fiſchbeſtande wiederholt zur Nachtzeit Karpfen ge
ſtohlen worden, ſo daß er einem Beamten der
hieſigen Wach und Schließgeſellſchaft auftrug, ſcharf

Obacht zugeben und den Dieb zu ermitteln. Ju
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ſtümmelt.

Schilfe des Teiches waren wiederholt Spuren zu
beobachten, die auf die Anweſenheit Unberufener
ſchließen ließen ſie verloren ſich aber am Ufer. Der
Beamte legte ſich auf die Lauer und beobachtete nun
kürzlich nachts, wie ſich im Schilfe etwas bewegte.
Er ſchlich ſich näher und bemerkte im Schilfe einen

großen Hund, der auf der Lauer lag und jedes-
mal, wenn ein Karpfen den Kogf aus dem Waſſer
ſteckte, danach ſchnappte. Der originelle Karpfenjäger
ergriff ſofort das Haſenpanier. Jedenfalls war es
ein auf Wildenten abgerichteter Jagdhund.

Luftſchiffahrt.
Paris, 22. Sept. Wilburg Wriaht gab

geſtern abend den Kritikern der letzten Tage eine
ſchlagende Antwort, indem er einen wunderbaren
Flug von 1 Stunde 31 Minuten 25 Sekunden
ausführte. Der Amerikaner ſchuf ſo einen neuen
Weltrekord, der die beſte Leiſtung ſeines Bruders
um mehr als eine Viertelſtunde übertrifft und die
Ueberlegenheit der Wrightſchen Maſchine gegenüber
den bisher verſuchten Apparaten in überzeugendſter
Weiſe demonſtriert. Die nach offtziellen Angaben
bedeckte Diſtanz betrug 66,60) Metern, und Wright
gewann mit 38 Kilometer, die er vor Sonnenunter-
gang zurüicklegte, vorläufig den Michelin-Pokal und
den Preis von 5029 Mark des Aeroklubs für Jn-
haber des offiziellen Diſtanzrekords am 30. Sept.
Da geſtern regneriſches, ſtürmiſches Wetter herrſchte,
gedachte Wright nicht zu fliegen, beſann ſich aber
anders, als nachmittags der Himmel ſich aufheiterte
und der Wind ſich legte. Die aviatiſche Kommiſſion
des Aeroklubs wurde berufen. Mit ihr erſchien der
amerikaniſche Botſchafter White auf dem Lagerfelde,
und ein zahlreiches Publikum ſtellte ſich um vier
Uhr ein. Es waren Vorkehrungen zum Auſſtiege
getroffen, doch verſagten nacheinander drei Starts,
bis man entdeckte, daß der Roller, mittels deſſen
der Apparat auf einer Schiene anläuft, beſchädigt
war. Nach erfolgter Reparatur erfolgte um 5 Uhr
17 Minuten der Aufſtieg. Die Maſchine erhob ſich
etwa 10 Meter über den Boden und begann in
ſchönem, gleichmäßigem Fluge um die aufgepflanzten
Pfähle zu kreiſen, welche ein Dreieck von 2029 Mtr.
darſtellten. Nach der dritten Runde ſegelte Wright
in Höhen von 20 bis 30 Meter. Alle Wendungen
wurden mit der größten Sicherheit ausgeführt. Bei
Sonnenuntergang, um 6 Uhr 7 Minuten, hatte
Wright die drei Pfähle 19 mal umkreiſt, doch voll-
zog er die Landung erſt bei dem Eintritt völliger
Dunkelheit um 6 Uhr 48 Minuten, nachdem er
weitere 14 Runden zurückgelegt hatte. Die Maſchine
kam am Startpylon ſanft zur Erde. Die Menge
bereitete dem Aviatiker ſtürmiſche Ovationen, und
der Botſchafter White beglückwünſchte ihn im Namen
des Präſidenten und der ganzen amerikaniſchen
Nation. „Sie haben mich davon überzeugt,“ ſagte
White, „daß die Flugmaſchine eine praktiſche Er-
findung iſt. Jch ſah niemals in meinem Leben ein
ſolches Schauſpiel.“ Wright erwiderte, daß er noch
Beſſeres zu leiſten vermöge, aber es werde ſeinen
Bruder Orville immerhin ein wenig auſrichten,
wenn er von dem Ecrfolge höre. Wright erklärte,
daß er ſeines Apparates ſicher ſei und nicht Be-
denken tragen werde, bei ſeinen offiziellen Flügen
einen Paſſagier mitzunehmen. Die Wrightſchen
Flugmaſchinen dürften ſich nach dem geſtrigen
Erfolge des amerikaniſchen Aviatikers raſch ver-
mehren. Sieben Apparate wurden auf Beſtellung
in Amerika gebaut.

Friedrichshafen, 23. Sept. Graf
Zeppelin erläßt folgendes Rundſchreiben:
Friedrichshafen, 1. Oklober 1908. Nachdem
es mir durch die Opferfreudigkeit, des deutſchen
Volkes ermöglicht wurde, mekn Luftſchiff
unternehmen auf breiterer Grundlage weiter
zu entwickeln, habe ich unter dem Namen
„Luftſchiffbau Z ppelin“, G. m. b. H., in
Friedrichs hafen a. B. eine Geſellſchaft errichtet,
deren geiſtiger Leiter ich bleibe und
deren Geſchäfte in meinem Sinne erledigt
werden. Zum Geſchäftsführer der Geſellſchaft
habe ich Herrn A. Colsmann ernannt. Der
ſelbe übernimmt die Geſchäftsführung am
21. September 1908. Jch bitte, das bisher
meinem H. Uhland geſchenkte Vertrauen auf
Herrn Colsmann übertragen zu wollen. Herr
Uhland verbleibt für die Verwaltung der
Volksſpende ſowie meines Privatvermögens
nach wie vor mein treubewährter General-
bevollmächtigter. Graf Zeppelin.

Magdeburg, 23. Sept Heute früh
unternahm der Jngenieur Grade ſeine
erſten Verſuche im Freien mit oem von ihm
konſtruierten Flugapparate, der durch einen
ſechszylindrigen Motor von 36 Pferdekräften
getrieben wird. Der Apparat wurde auf
Pontons vom Pionierübungsplatz in die
Nähe der Pumpſtation befördert und dort ge-
landet. Dann be annen die Verſuche, die die
Brauchbarkeit des Apparates erwieſen. Be-
ſonders erp obt wurde die Kraſt des Motors,
die eine Geſchwindigkeit von 30 Kilometer
die Stunde ermöglichte. Zwei Stunden lang
waren die Verſuche erfolgreich, dann nötigte
der durch Aufſchlagen verurſachte Bruch der
Schraube zu ihrer Beendigung. Leider iſt
der Fahropparat ſtark beſchädigt. Die
Schraube weiſt nur geringe Beſchädigungen
auf. Die Verſuche ſollen nach Ausbeſſerung
der Apparate ſchon in der nächſten Woche
fortgeſetzt werden.

Geſchützerploſion an Bord
eines franzöſiſchen Kreuzers.
Toulon, 23. Sept. Durch eine Ge

ſchützexploſion auf dem Kreuzer „La
touche-Tréville“, die ſich bei Salins d'Hyères
ereignete, wurden dreizehn Mann getötet
und zwei tödlich verletzt. Die Opfer der Ka
taſtrophe wurden bis zur Unkenntlichkeit ver

Der Marineminiſter iſt von Paris

er engeſroffen. Der Seepräfekt degann das
Zeugenverhör. Die Exploſion ſoll durch Ent
zündung einer Kartuſche hervorgerufen worden
ſein und würde alſo eine ähnliche Urſache
haben, wie der Unfall an Bord des Schul-
ſchiffes „Couronne“. Wie bei jener Exploſion
ſtammen ſaſt alle Opfer aus der Bretagne.
Cine große Menge drängte ſich an den Ufern
und verlangte von der Seepräfektur Auskunft
Da dieſe es verweigerte, die Einzelheiten des
Vorfalls und die Namen der Verunglückten
bekannt zu geben, ereigneten ſich mehrere
Zwiſchenfälle. Es werden Anſchuldigungen
erhoben wegen des Schweigens der Prä-
fektur.

Die Cholera in Petersburg.
Petersburg, 23. Sept. Jm Kaiſer-

lichen Winterpalais iſt ein Cholerafall vor-
gekommen, ebenſo einer im Palais des Groß-
fürſten Nikolajewitſch; in der Zarenreſidenz
Peterhof ereigneten ſich 27 Fälle, auch in
Zarsfoje-Selo ſind mehrere Eckrankungen zu
verzeichnen. Die Rückkehr der Zarenfamilie
iſt unbeſtimmt. Jan der Pawlowſchen Junker-
ſchule ſind 40 Junker an Cholera erkrankt.

Automobil- Chronik.
Belfort, 23. Sept. Der Unterpräfekt von

Semur, Grotjean ſtürzte mit ſeinem Chauffeur
bei einer Automobilfahrt in den Rhein-Rhone-
Kanal. Beide ſind ertrunken.

Müuchen, 23. Sept. Am Dienſtag früh 5
Uhr fuhr in der Fürſtenriederſtraße eine übermäßig
ſchnell fahrende Automobildroſchke in eine dem
Gutsbeſitzer Johann Groh gehörende Schafherde,
trotzdem der der Herde vorangehende Schäfer
wiederholt Warnungszeichen gab, die der Chauffeur
nicht zu bemerken ſchten. Das Fahrzeug tötete fünf
Schafe, verwundete zahlreiche andere, von denen
vier ſofort getötet werden mußten, und blieb mitten
in der Schafherde ſtehen. Die Retnigung des
Automobils von den Kadaverteilen nahm ziemliche
Zeit in Anſpruch.

Kleines Feuilleton.
Geteerte Straßen für Automobile.

Anläßlich der diesjähcigen Prinz-Heinrich- Fahrt
hat die Rheiniſche Provinzialverwaltung die
Entdeckung gemacht, daß die ungeteerten Land
ſtraßen, die von den 130 Automobilen be-
fahren wurden, außerordentlich geſchädigt
wurden, die geteecrten dagegen faſt gar nicht.
Aus dieſem Grunde plant die Provinzial-
verwaltung, ſchon von dieſem Jabre ab dte
Teerung der bekannten Automobilſtraßen am
Rhein, an der Ahc, an der Moſel und die
Verbindungswege der Großſtädte unteretn-
ander vorzunehmen, womit gleichzeitig der
ſtarken Staubplage abgeholfen wird.

Büchermarkt.
Graf Ferdinand von Zeppelin, ein Mann

der Tat. Von A. Vömel. Mit 16 ganzſeitigen Kunſt-
druckbeilagen. Verlag von Johannes Blanke in
Konſtanz. Preis geheftet mit Umſchlagzeichnung von
Profeſſor Hans Bachmann in Luzern Mk. 1.20, fein
kartoniert mit Relief- Porträt Mk. 1.50, eleg. geb. in
Ganzleinen Mk. 2. in Ganzleinen geb. mit Gold-
ſchnitt Mk. 2.59. Durch alle Buchhandlungen zu
beziehen. Die erſte und bedeutſamſte literariſche
Erſcheinung zu einem hochaktuellen Thema liegt
uns vor. Trefflich in Wort und Bild, feſſelt das
Werk den Leſer vom Anfang bis zum Schluſſe. Jn
18 Kapiteln ſchildert an Hand authentiſchen
Materials der Verfaſſer den Werdegang des großen
Mannes. Jn ſchlichter, aber eindringlicher und
warmer Sprache, welche namentlich auch auf die
Jugend ihren Cindruck nicht verfehlen wird, redet
das Buch von der tatenreichen Jugend des Grafen,
die große Epoche von 1870,71 wird vor uns lebendig
in den Schilderungen ſeiner Kriegserlebniſſe, innige
und herz. varme Bilder entrollen die Abſchnitte von
Familier und Jnnenleben des Gatten und Vaters,
des Menſchen und des Chriſten. All dies bildet den
Rahmen für die Kapitel, in denen uns die
monumentale Geſtalt als die des genialen Erfinders
entgegentritt. Die Jubelſeimmung, welche das
ganze deutſche Volk ob der großen Creungenſchaft
cegriffen hier findet ſie Worte und kaum ein
Leſer wird ſich dem tiefgehendſten Cindruck auch
dieſes Teils entziehen können. 16 Vollbilder auf
Kunſtdruck ſchmücken das Buch, worunter Dar-
ſtellungen intimeren Charalkters, welche, gleichwie
manche Jnterna aus dem Leben unſeres großen
Mannes, ohne die Beihilfe der Seinigen dem Ver-
faſſer und dem Verlage nicht zugänglich geweſen
würen. Das Titelbild der geheſteten Ausgabe von
Profeſſor Hans Bachmann in Luzern iſt ein Kunſt-
werk an ſich. So haben wir denn hier eine Er-
ſcheinung vor uns, welche ſich an Tiefe mit dem
Empfinden unſeres Volkes deckt und die bezüglich
Form und Jnhalt gewiß alle Leſer beſriedigt. Das
Buch, an Wahrheit ein zeitgeſchichtliches Dokument,
gereicht jeder Bibliothek zur Zierde. Auf den billigen
Preis ſei noch beſonders hingewieſen Er erleichtert
jedem Stande, Vereinen und Schulen aber die
partlienweiſe Anſcheffung.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Petersburg, 23. Sept. Der Zuſtand

der Zarin yr kern befriedigender. Ste
fühlt ſich ſchwach und iſt genötigt, ſich viel
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c c c c neue Braunschweiger
Gemüse- Konserven

Meine erſte CLadung

iſt eingetroffen und empfiehlt in bekannt ſtrammen Packungen und unübertroffener Güte

Paul Meather WMeaoh fl.
Alfred Weidling.)

Fernſprecher 343. Markt 9.

c n J J 7-=JAJ
Auf Wunsch der Entschlafenen statt besonderer

Anzeige.
Gott dem Herrn hat es gefallen, unsere liebe Mutter,

Grossmutter, Schwester, Tante,
Unterstaatssekretär Exzellenz

Amma Rothe geb. Dieck
von langem schweren Leiden durch einen sanften Tod zu erlösen.

Cassel, den 23. September 1908.

Minny von Aschoff geb. Rothe
Friedrich von Aschofff. Landrat

und 5 Enkel
Die Beerdigung erfolgt am Sonnabend, den 26. September,

mittags 1 Uhr in Berlin von der Leichenhalle des alten Jerusa-

lemer Kirchhofs aus. 3

Schwägerin, die verwitwete Frau

re meeer Anst
sachgemässer Ausführung:

Fnerkannt vorzügliche Massage,
Schmiedeberger Moorbäder,

Fango- und Moorpackungen,
Bestrahlungen mit Dampk,

Kohlensaure Bäder auch mit Soole und Fichtennadeln,
Kuss. ir. röm. Bäder, Kastendampf- und Heissluftbäder,
Schwefelbäder, Hühneraugen- und Nageloperationen.

Dampf- und Warmhat
Leunaerstr. [0. (1706

Pjano- Magazin

Maercker C Co.
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker;

Halle a. S.
Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Fügel u. Narmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

(1538

h A. eiret,

insti tut empfohlen.
Telephon Nr. 2139

Kaſtanien

KSeffentliche Ausſchreibung.

Der Bau einer Filteranlage, um-
aſſend folgende Arbeiten:

Maurerarbeiten mit Materialien,
Aſphaltarbeiten,
Schmiede- und Eiſenarbeiten,
Zimmerarbeiten,
Tiſchler-, Schloſſer- und Glaſer
arbeiten,6. Anſtreicherarbeiten

ſoll vergeben werden. Zeichnungen
und Bedingungen liegen bei dem
Königlichen Salzamte zur Einſicht
aus. Dieſelben können auch gegen
Erſtattung von 2,00 Mark Schreib-
gebühren von uns bezogen werden.
Der Geldbetrag iſt portofrei einzu
ſenden. Die Angebote ſind unter
Benutzung der den Bedingungen an-
gehefteten Formulare bis zum
Donnerſtag, den Z. Oktober,

vormittags 10 Uhr
mit der Aufſchrift „Angebot für den
Neubau einer Filteranlage“ unter
Beifügung der in den Bedingungen
geforderten Proben verſchloſſen und
portofrei an uns einzuſenden. Die
Eröffnung der Angebote erfolgt an
dem genannten Termine im Amts-
gebäude des Königl. Salzamtes.

Gleichzeitig ſoll das alte, zwiſchen
Salzamtsgebäude und Kunſtturm
liegende Keſſel- und Maſchinenhaus
auf Abbruch verkauft werden. Die
vor dieſem Gebäude nach dem Saal-
weg zu aufgemauerte Rampe iſt
mit zu entfernen. Angebot auf
Abbruch iſt mit einzureichen. Zu-
ſchlag erfolgt getrennt innerhälb
acht Tagen.

Dürrenberg, den 22. Sept. 1908.
Königliches Salzamt.
J. V. Krzywoszynski.

Unterrichts
Kurſe

in Buchführung, Schnell
Schönſchreiben

prakt. Kontorwiſſenſchaft
werden binnen kurzem hier wie
in früheren Jahren für Damen

und Herren eröffnet.
Für Gewerbetr ibendeein Meiſter-

kurſus in Buchführung.
T Sicherer Erfolg

ſtreng garantiert.
AusführlicheilluſtrierreProſpekte
koſtenfrei in der Geſchäftsſtelle

dieſer Zettung zu haben.
Anmeldungen nimmt der gegen
wärtig hier weilende Geſchäfts
führer Herr D. Kramer bei feinen
Beſuchen entgegen auch können
Anmeldungen direkt an end-
ſtehende Adr. eingereicht werden:

LevV)0oOr.
Direktor der ſtaatlich Lonzeſſion.

Privat-Handelslehranſtalt.
M. Gladbach u. d. kaufmänniſchen

Fortbildungs Kurſe
Zentralleitung Hamburg.

Möbl. Zimmer
ſucht junges, anſtändiges Mädchen,
welchs Nähſtunden im Weißnähen
nehmen will, am liebſten Familien
aunſchluß. Off. unt. 2066 an die

r

Frau S. Schwanitz, Kreuzstr. 3.kauft Exp. d. Blts.

Zwei außergewöhnlich billige Reſtertage!

Freitag, den 29. und SOnnaben, den 26.
An dieſen T Tagen ſind ſämtliche Reſte aus allen ahteliengen, die

fich in den letzten Monaten angeſammelt haben, zuſammen
geſtellt und zu

S ausser gewöhnlich billigen Preisen
zum Verkauf ausgelegt.Otto vöbdolt,

Merseburg- Entenplan Il

M

Provinzial-Ackerhauschule-baderslehen.
Internat. (Cogr. 1846).

Ausbildung theoretiſch und praktiſch. Das Winterhalbjahr beginnt am
14. Oktober ds. Js. Anweldungen werden rechtzeitig erbeten. Auskunft
und Proſpekte durch A. Heine, Direktor. (1822

Friſch eingetroffen meeIa. Rotwild- Rücken à Pfd. M. 1.00, Herzog Chriſtian, 1 Treppe,

Welt Panorama.do. Keule à 0.90
de t F Heg Aberbayern, Tegernſee,

Schlierſee, Schloß Tegernſee,

Rottachtal, Wildbach Kreut.

Ia. Rotwild- Bauchfleiſch

ine herrliche Reise.

à Pid. M. 0,30.
h Rebhühner

Sonnenſchirm
verloren auf der Strecke Halleſche

feinſt. Dresdener u. hieſige Gänſe,
junge Enten, Tauben, Kochhühuer,

Straße -Collenbey-Meuſchau. Gegen
Belohnung abzugeben bei (2051

lebende böhmiſche De

Th. Groke, Merſeburg.

Schleie, Aale,

775“Wahre Wunderkinder

ital. Weintrauben, ſehr ſüß

erzielt man mit

a Pfd. 30 Pf. à Kiſte M. 1.10--1.25.

Carl Koch's,

ſchwediſche Preißelbeeren
empfiehlt Smil Wolff.

Nàährzwieback
denn derselbe ist sehr Wohl-

GuſtavAdolfsJahresfeſt

schmeckend., besitzt höchsten

der Ephorie Merſeburg-Land.
Sonntag, den 27. September,

Nährwert, befördert dieKörperzunahme, stürkt den

in Niederbeung.
Beginn 123 Uhr mit Gottesdienſt

Knochenbau, verhindert die
Kinderkrankheiten

in der Kirche daſelbſt: Feſtprediger
Herr Paſtor Fricke in Bornhagen.

als Rachitis, Skrophulose ete., da
er die Bestandteile einer guten

Herzlich ladet zu demſelben ein
6Goebel, Sup.

Germaniſche

Kuhmilch mit den der Mutter-
milch eigenen Nährsalzen und
Phosphaten vereint. Zu haben

Fiſchhandlung

in Düten u. Paketen à 10, 20

Empfehle friſch auf Eis:

30 u. 60 Pf. in den durch

Schellfſiſch,h Fwoli-n- Cabel
3 jau, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, S rdinen Marinaden-

Fiſchkonſerven, Citronen,W c Plakate kenntlichen Ver-Krüähmer. Xaufsstellen. (G44
ccg THausmädechen, kann auch melken,
ſucht 15. November Stelle aufs Land
durch Frau Henriette Langenheim,
Stellenvermittlerin, Schmaleſtr. 18.

men

Junge u. hEchten Magdeburger Sauerko Jadſſheater n Naſſe.9 guttochende Linſen h taclttheater in alle
üneburg. Neunaugen u. Bratheringe, itag, 25. September, abendsRügenwalder Gänſebrüſte z ühr. Umtauſchtarten giltig

empfiehit l. Zimmermann. Der Richter von Zalamea.

Steuer
Zu und Abgangsliſten

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redattion verantwortlich Rudolf Heine Drucg und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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